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etwas kleiimeh 1111 Stall schon fui sich

und eine ziemlich Kindel reiche I amilic
sein \uskommen fand

Dei A'eiwaltungsrat dei am 22 I e

binar 1860 in Chiu gebildeten Aktien

gesellschaft nahm nun mit gewaltigem
I lfei seme Aufgabe auf, und es ent
stand m lclativ kuizer Zeit das auch

heutzutage eines haimonischen Bausli
lcs wegen viel bewunderte Giand Hotel
kuihaus laiasp mit 173 Zimmern und
273 Betten Iernei wurden das Quel
lenhaus, das Maschinenhaus, das große
Okonomiegebaude und die gedeckte
Holzbrucke übet den Inn gebaut Da
bei hatte man ein spezielles Gluck
denn bei der E undamentgrabung flu
den iechten Wuhikopf stieß man auf
eine seht ieichhch fließende Mineral
quelle Bs handelt sich um ein starkes

Sauerwassei, spatei Carolaquelle ge

nannt Die beiden Quellen Luzius und
Lmeuta Uefeiten wohl Wasser genug
fui Iimkkuien allem fur Badektuen

genügte die Wassel menge dieser bei
den Quellen nicht Das Gluck wollte
daß eine weitere Quelle entdeckt
wurde die sogenannte «Neue Bade

quelle« (jetzt Sfonchats) Daruber fin
det man in Caviezel «Das Engadin»
eine sehr anmutige Beschieibung Ls

seien einige Satze zitieit «Im besag

ten lufflager sah man kleine Bläschen

aufsteigen Man hatte keine Bohl

mstiumente, danahm Wchitekt Haunz
ein 1 aschenmessei, um die Ritze mehi
zu offnen Auf einmal biockelte ein
kleines Stuckchen vom Steine ab, und
ein gewaltigei Wasselstiahl stieg einige
Metel hoch m che Luft D.e «Neue

Badequellc» — Salzwasser — war ge
funden Jetzt war Mincialwassei im
l'beifluß voihanden Sofoit winde dei

Beschluß gefaßt, das Grand Hotel km
haus um ein Stockwerk hoher auszu
fuhren »

Spatei winde dann noch manches

hinzugefügt große Gai tenanlagen und
Alleen 1876 wuide die pi achtige
Trinkhalle mit W'andelbahn gebaut,
das Bonifaziuswassei wurde in einet
znka 2,7 km langen Leitung aus lei
nein Zinn bis in die "liinkhalle gclei
tet. Ls entstanden 1877 die Villa De

pendance, 1879 das Badehaus in Scuol

mit weiten Paikanlagen, Pavillons an

den Quellen Av und Suotsass 1883

folgte die Listellung der englischen
Kirche 1888 die Einfühlung der elek
tuschen Beleuchtung Im Jahie 1895

winde die A'eibindung der Piotnena
den auf dem kuiplatz mit dem Jen

seits des Inn liegenden weitveizweig
ten Natuipaik dutch eine eiseine
Brücke heigcstcllt Das Kurhaus blieb
in seiner Weiterentwicklung und Mo

detnisiciung bis auf den heutigen Tag
nie stehen

Mit Stolz kann die Kuihausgesell
Schaft auf che seit der Eröffnung dieser

Kui anstatt verflossenen hundeit

Am 21 Januai 1963 sind es 150

Jahie, seit Mathias Claudius gestoiben
ist Ihm im «Bundnei Jahibuch» ein
besonntes glunes Platzchen dei tun
neiung emzuiauinen, war dei lobens

weite Wunsch der Redaktion

Claudius ist der erste Dichter, dei

mir begegnet ist Am liuhcn Grab

meines A'ateis dl unten auf Daleu Der
Geistliche, Pfairer Benedict Hartmann
spiach in die schwarzaufgebrochene
Giube, dann schon der Saig lag, mit
seiner hellen, klaien Stimme das Ge

dicht von Claudius hinein «Bei dem
Giabe meines Aateis» Von dumpfer
Tiauei stumpf und leer, veilassen und
verloren stand ich vom am Giab
lande, das Poltern der diei Eidschol
len im Ohl, und da fielen die Worte
« \ch, sie haben einen guten Mann be

giaben, und mn war er mehr« m mein
verschüttetes Bubenherz, langsam,
zweimal Sie sind mir in Eunneiung
geblieben durchs ganze, lange Leben
« Ach sie haben einen guten Mann

begiaben, und mn wai er mehr • Und

nun habe ich, um dem Dichtci Glau

dius ein Woit dankbaien Gedenkens

zu schieiben, seine AA'erke voigenom
men Es soll kein wehleidige! Nachiuf
weiden, liebei eine zwai kuize, abei

sachlich kntische AVurdigung, wie sie

allem einem tüchtigen Leben gemäß
ist —

Jahie zuiuckblichen und auch nut dei

Gegenwait zufneden sein denn jetzt
steht das Hotel völlig modelnisici t, als

eines dei eisten kui und Diathotels
dei Schweiz da Auch che "Innkhallc
winde dem heutigen Geschmack atigc
paßt Das gioße A eichenst an diesem

fui den ganzen Kanton wichtigen l n

tci nehmen gehört zweifellos jenen mn

tigen Pionieren, welche den Spiung
ms Leere wagten und dabei eine Tat
vollbiachten che fur das ganze Untei
engadin von ausschlaggebender Bcdeu

tung wurde

Mathias Claudius, Sohn eines Plan
heim wurde 1740 zu Reinfeld im
Holsteinischen gcboien, studieite in
Jena I hcologie, dann Rechtswissen

schaft, lebte in Kojienhagen, Reinfeld
und AVandsbcck bei Hambuig wo

ei 1815 im Hause seines Schwieget
sohncs im Hause des A'erlcgcrs
Inedrich Chustoph l'eithes, stall)

In AA'andsbeck gab ei seine A\ erke

heraus unter dem Titel «Asmus omnia
sua secum poitans odei Sämtliche
AVeike des AA'andsbecker Boten» Ti
schieibt in dei Subskriptionsanzeige
«Ich will meine Werke auch sammeln

und herausgeben Es hat mich zwai

wie sonst wohl zu geschehen pflegt
kein Alensch dium gebeten, und ich

weiß besser als irgendein geneigten I c

sei, wie wenig clian veiloren vvaie

Dieses secum poitans wild bestehen

aus Gedichten einigen Briefen und
andern prosaischen Stucken welch

let/teie zum Uieil mcui einfältiges
Uitheil über ein und anderes Buch

enthalten »

Geht man die sieben Bandchen, che

spatei in zwei stattliche Bande zusam

mengefaßt winden durch, so bekommt

man den lindiuck von einem ongi
nellen, vielbelescnen, ja gelehiten
Mann Li eigeht sich über östliche

Religionen, und zwai recht weit aus

holend und wissend, schieibt über So

Mathias Claudius
Von Martin Schmul

10 145



kl ales Plato, liber Fenelon, Pascal,
übersetzt Bacons Glaubensbekenntnis
und mustert alles, selbst des fernen
Lavater Physionomik, was im Schau

fenster seinei Zeit erscheint Freilich
sind es keine schaif geschliltenen, \01
nehm formuhei ten, gelehrten Rezen

sionen, die er bietet Er plaudert über
das Gelesene, liebt Spaß, Witz und

gutmutige Iionie, er will volkstumlich
sein und bleiben und wird manchmal
freilich hausbacken und «einfältig». Er
scheut nicht die Polemik und freut
sich seiner Schlagfertigkeit Mit der
Religion nimmt ei es so ernst wie die
heutige Zeit mit der sexuellen Aufkla

lung Der pietistische Geist, die warme
Herzensfiomniigkeit, die Festigkeit des

«Lutherus» sind die frommen Räume

aus denen hei aus er predigt In seinen

Auseinandersetzungen mit der «neue

len Theologie» bleibt er vornehm
Die folgende Stelle ist weit, festgehal
ten zu werden «Und ich habe Lessing
auch gekannt Ich will nicht sagen, daß

er mein Freund gewesen sei aber ich

war der seme Und obgleich ich sein
ciedo nicht annehmen kann, so halte
ich doch seinen Kopf hoch Herrn
Mendelssohns Bekanntschaft ist mir
nicht beschieden gewesen. Aber ich
habe ihn als einen hellen forschenden
Mann mit \ielen Andern geachtet, und
als Juden habe ich, wie man sagt, ein
tendre fur ihn, um seiner großen Va

ter, und um meiner Religion willen »

Seinen langen «Einfältigen Haus
\atei Beucht über die christliche Re

ligion — an seme Kinder Karoline,
Anne, Auguste, Trinetta, Johannes
Rebekke, Fritz, Ernst und Franz» darf
man m E füglich ubergehen, aber der
Brief von 1799 an seinen Sohn Johan
nes ist von vateilicher Gute, reifer
Lebenserfahrung und Erzieherweisheit so

rund und voll und sprachlich so

schlicht und schon, daß et unverwelkt
geblieben ist, ein Stuck kerniger Prosa

Mil ist gelegentlich beim Blattern
und Lesen unser Salis in den Sinn
gekommen, obwohl der Bundner Edel

mann seine Verse kristallhell schleift
Im Weltanschaulichen sind sie Brudei
— Salis ist engei —, und schreibt der
Bundner Grablieder, so setzt Asmus
Ireund Hain als «ersten Kupfer» an
den Anfang des ersten «Bucheis» Wie

sie doch dem gioßen Tod ihre Re\e
lenz erwiesen diese Menschen des 18

Jahrhunderts1 Vor seinem Sarge sprach

ja Pestalozzi am Neujahr 1808 zu sei

net Schulet gemeinde Ja, die Majestät
des lodes' Die Lhrfuicht vor ihr ist
Ehifurcht voi der Gioße Gottes und
seinem Willen und das Gl ab Pfoite
/in Ewigkeit Den Heutigen ist dei
I od gerade noch ein armseligei Auto
stoppei.

Die Dechkation des ersten Band
chens enthalt ein paar Satze, die auf
fallen Hier sind sie «Ich hab' da 'n
Büchel geschrieben und bring's Ihnen
her Sind Ged.chte und Piosa Weiß
nicht ob Sie 'n Liebhaber von Ge

dichten sind, sollt's aber kaum den

keil da sie ubeihaupt keinen Spaß

\eistehen, und die Zeiten vorbei sein
sollen, wo Gedichte mehr waren Eini
ges im Büchel soll Ihnen, hoff' ich,
nicht ganz mißfallen, das meiste ist
I lnfassung und kleines Spielweik ma
chen Sie 'mit was Sie wollen »

Fr hat offenbar Freude gehabt an

seinen Gedichten Ei hat sie mit
sichtlicher Fi ende in seine «omnia
sua secum poitans» aufgenommen
Gelegenheitsgedichte und (fur meinen
Geschmack) auch unschöne Sachen,

wie «Auf einen Selbstmorder» oder
das «Lied fur Schwindsüchtige», Ba

nalitaten wie «Motetto, als der Zahn
durch wai» u a, meist viele vierzei
lige Stiophen Vieles ist mit dem Tag
vergangen, andeies wurde Volkstum
lieh und hielt sich lange, wie etwa
das Rhcinweinlied «Bekränzt mit
Laub den lieben vollen Becher» odei
«Der Bauer, nach geendigtem Pio
zeß» Die letzte Strophe lautet

«Gottlob, daß ich ein Bauer bin,
Und nicht ein AdvokatI
Und fahr' ich wieder zu ihm hin,
So breche mir das Radi»

Wir Alten kennen noch das Lied
«Ilinter'm Ofen zu singen», das an
hebt «Der Winter ist ein rechter
Mann, kernfest und auf die Dauet»,
die siebte Strophe heißt

«Sein Schloß von Eis liegt ganz hinaus,
Beim Nordpol an dem Stiande,
Doch hat er auch ein Sommerhaus
Im heben Schweizerlande »

Kraftvoll ist das Kriegslied «'s ist

Krieg' O Gottes Fngel wehre / und
lede du darein » Man muß es von
Irnst Ginsberg spiechen hören Von
«Unans Reise um die Welt» geht dei

Anfang noch als fliegende Redensart

um «Wenn jemand eine Reise tut /

So kann er was ei zahlen » Sein «Gul
den ABG und Ein silbern dito» hat voi

einigen Jahren der Aldus Manutnis
Aeilag mit einem liebevollen Begleit
wort Traugott Vogels als eine seinei
kostbaikeiten herausgegeben es ist

schon vergriffen
Glaudius hat gerne fur Komponi

sten geschrieben und auch Melodien
angegeben, nach denen dies und jenes
Poem zu singen waie Da gibt es z. 11

eine große «Weihnacht Gantilene» mit
Chor, Rezitativ, Choral, Giave

Seme Gedichte haben denn auch

Komponisten gefunden, wohl mehr
als uns gemeinhin bekannt sind Ich
nenne vor allem das zweistrophige
«Der lod und das Madchen» (Vor
über' Ach, voiubei' Geh wilder Kno
ihenmann) Schubert der gioße Lied
meister, der aus jedem Kiesel Feuer

schlug, hat es vertont und dann die

Liedkomposition zu jenem ergreifen
den Quartett «Der lod und das Mad
then» ausgebaut, ich kenne nichts
Heirlicheres von Schubelt Des Clau
dius «Motett» (Der Mensch lebt und
bestehet / Nur eine kleine Zeit) hat
der Leser sicher schon in der macht
vollen Vertonung unseres Zurcheis
Hans Georg Nageli (1773—1836) ge
holt

Und nun noch das «Abendlied»
«Der Mond ist aufgegangen», eines
der schönsten Abendlieder deutscher
Spiache, ein Juvel, gesungen oder ge

spiochen Es baut sich wie selbstver
standlich in sieben sechs und kuiz
zeiligen Jambenstrophen auf (gereimt
I 2 4., 5 3 und 6 Zeile), die voll
und rein im Klang sind Der Himmel
mit Mond und Sternen steigt herab
auf Wald, AViesen und die Behausun

gen und stimmt den Menschen still
und fromm, daß er sein Heil bedenkt
und auch den kranken Nachbarn in
sein Gebet einschließt Der ganze,
schlichte, gerade und fromme Clau
thus ist in diesen Versen Wort gewor
den AVer alles dieses wahrhaft tro-
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stende Abendlied vertont hat, weiß
ich nicht Innig-zart hat es Schubert

gestaltet. Uni dieses einzigen Liedes

willen allein blieb der Name Clan-

dills. Es ist nicht wahr, daß che

Heutigen ihr Herz veikauft haben. Das

Schöne ruhit sie. Die gleichen Leute,
die am einen Abend einer struben Ab-
biuchszene Durrenmatts entgegenklatschen,

jubeln am andern Schubeit-Lie
dem zu, begluckt und veizaubert vom
Glanz, dei von langst versunken ge

glaubter Maichenquelle kommt. Wei¬

ll bei meinem Schreibtisch hangt
das Bild des Dichters Pater Maurus
Carnot. Ehrfmchtsvoll schaue ich hin
und wieder zu diesem kleinen
Holzschnitt auf, den mir der liebenswürdige

Pater wenige Jahre vor seinem
Hinschied geschenkt. Es ist nicht
meine Absicht, über diesen
bedeutenden Dichter eine ausführliche

Biographie zu schreiben, da ich dazu

auch keineswegs berufen bin. Ich
habe jedoch mehrere Weike von ihm
gelesen und mich durch diese Lektüre

fur ihn begeistern lassen. Auch
kannte ich Pater Maurus personlich
und erinnere mich bis auf den

heutigen Tag an diese und jene Begegnung

mit ihm. Im Hinblick daiauf,
daß nunmehr drei Jahizehnte
verflossen sind, da er starb, lind zugleich
hundert Jahre, da er geboren wurde,
erzahle ich von meinen Eindrucken,
die ich beim Lesen seiner Bucher

empfangen habe, in allei Kuize von
seinem Schaffen und Wirken und von
meinen herzerfrischenden Begegnungen

mit dem ehrwürdigen Pater.
Was ich von seinem Lebenslauf zu

erzählen weiß, ist eigentlich nicht
viel mehr als sogenanntes Lexikonwissen.

Ich blanche aber im Lexikon

gar nicht mehr nachzusehen, denn
ich las das, was dort über Pater Mau-

thes Eilebnis ging tiefer? Das muß

icdei selber wissen. Wenn abei das

gute \olklein nur nicht so schwach

ware, etwas nur darum anzubeten,
weil's die «Gebildeten» als gültig
geeicht haben. Wenn es nur zu seinem
Geschmack stunde! Wenn die Leute

liui wähl wären!

Claudius ist bescheiden und wahr.
«Das meiste», sagt er, «ist Einfassung
und kleines Spielwerk; machen Sie

'mit was Sie wollen »

i us Carnot geschrieben steht, so oft,
daß ich es schon seit geraumer Zeit

auswendig hersagen kann; Er wurde
am 26. Januar 1865 in Samnaun ge
boren und starb am 2. Januar 1935

im Krankenhaus zu Uanz, geholte
dem Orden des Heiligen Benedikt

an, wai bis zuletzt Pater im Kloster
Disentis, erschloß dem deutschen

Schrifttum durch schlichte, treuhei-
zige Lieder und Erzählungen und

feinsinnige Übersetzungen die räto-
lomanische Kultur Graubundens und
forderte die von seinem Freunde

Caspar Decurtins erweckte romanische

Renaissance.

Seine Eltern waren echte Sam-

nauner. Der im Jahre 1954 verstorbene

Redaktor Johann Baptist Rusch
schrieb in seiner Zeitung «Republi
kanische Blätter»; «Bauern waren die

Eltern von Pater Maurus Carnot
wohl, die Samnauner Carnot und
Jenal, aber seit uidenklichen Zeiten
die angesehensten ihres Tales,
wohlhabend, rechtschaffen, nicht nur aus

persönlicher Gesinnung, sondern

geiadezu aus pietätvoller Verpflichtung

gegenüber den Ahnen, deren
Namen die ältesten Pergamente der
Talurkunden zieren, Aristokraten in
Bauernkitteln uraltgefreiten Standes.»

Pater Maurus Cainot wurde auf
den Namen Johann Rudolf getauft
Maurus hieß er eist, als er Pater
geworden war. Er erlebte eine sonnige
Jugendzeit, trotzdem er hin und wieder

leidend und das zaiteste Kind
im Kreise seiner Geschwister gewesen

ist. Schon in der Samnauner
Volksschule soll ei durch seine

Intelligenz und seinen gioßen Wissensdurst

aufgefallen sein. Im Jahre 1877

trat er ins Kollegium Maria-LIilf in
Schwyz ein, galt daselbst als
ausgezeichneter Gymnasiast, und er ersann
damals schon Gedichte und versuchte
sich als Dramatiker. Während fünf
Jahren lernte er in Schwyz mit
bewunderungswürdigem Eifer, begab
sich dann nach Innsbruck und
studierte an der dortigen Universität
Philosophie und Theologie. Östei-
reich wuchs Carnot schon in seinei

Jugendzeit ans Herz, aber auch

Bayern, weilte er doch oft bei
seinem wohlhabenden Onkel in München.

Er ware wohl zutiefst ersehnt

tert gewesen, wenn er den Tag
erlebt haben wurde, da Österreich vom
nationalsozialistischen Deu tschland
auf verbiecheiische Art und Weise

«heim ms Reich» geholt woiden ist.

Cainot absolvierte eine siebenwöchige
Rekrutenschule in Chur und wurde
wie alle Samnauner Infanteristen
dem Bataillon 93 zugewiesen. Ich
darf nicht wenig stolz darauf sein,
daß auch ich — allerdings drei
Jahrzehnte spater als ei — jenem inter
essanten Gebirgs Infantene-Bataillon,
in welchem drei Spiachen — roma
nisch, deutsch und italienisch — zu

hören sind, einverleibt worden bin.

Im Jahre 1885 tiat (arnot ms
Kloster Disentis ein und wurde im

Jahre 1888 Patei des Benediktinerordens.

Er lehrte Deutsch, Griechisch
und Geschichte und galt gar bald
als ein uberragendei Gvmnasiallehrei
Während dreißig Jahren wirkte er
als Dekan des berühmten Klosters.
Pater Maurus Carnot war katholi-
scherseits weit herum einei der
gesuchtesten Kanzelredner. Ei predigte
auch in romanischer Sprache — kein
Wunder, denn dem deutschsprachigen

Pater Maurus lag das Romanische

gewissermaßen im Blute, fuhr-

Zum 100. Geburtstag (am 26. Januar 1965) des bedeutenden Dichters

Pater Maurus Garnot
Von F)üz Lendi
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